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auch m auche von den deutschen Humanisten gering voll' der deutschen Sprache 

dachten, so besitzen wir doch schon aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts mehrere Ueber- 

aefiuilgen klassischer Autoren ins Deutsche, die von hunlanistischen Gelehrten angefertigt worden sind. 
Das Bedürfnis des lesenden Publikums, das besonders, unter den Bürgern der grossen Reichsstädte 

vorhanden war. zeigte sich stärker als das Vorurteil gegen die für barbarisch erklärte Mutter- 

aprache. 1) So cr. ýchien z. B. schon iul Jahre 1.173 bei Colalrgor 
'in ,\ ürnberg eine Übersetzung 

von Boethius, 14S6 eine Übersetzung des Duuuchus voll Terenz in Ulm, welche Hans Nythart ver- 
fasst hat, 1.199 der gauze Terenz in Strassburg bei Haus Üryninger, 148S eine Übertra; ung von 
Ciceros de ofticiis bei 11. Scllobser in Nürnberg von einem unbekannten Verfasser. Bald folgten 

Schriften von llygillus, Aristoteles, Livius, Caesar, Plautus, Lukian, Seneca und anderen. Die 

meisten dieser Cbersetzuugen wurden in den süddeutschen Reichsstiidten, wie Nürnberg, Strassburg, 
Augsburg u. a., den Hauptsitzen deutscher Bildung uni die Wende des 15. Jahrhunderts, angefertigt 
und auch daselbst gedruckt: Daneben aber wurde die Ubersetzungstli tigkeit auch an einem Fürsten- 
hofe gepflegt, was Freilich bis jetzt beinahe ganz übersehen worden ist, weil die Mehrzahl dieser 
Übersetzungen seither in handschriftlicher Verborgenheit'geruht hat. 

In Heidelberg, der schönen kurpfälzischen Residenz und Universitätsstadt, hatte der Hu- 
manisnlus schon unter Friedrich dem Siegreichen (1449-1475) Schutz. und Pflege gefunden. 
M tthias von Kemnat, der Kaplau des Kurfürsten, besass humanistische Bildung), und sein Freund 
war Peter Luder, der, in seiner '\1'auderlust und Unsittlichkeit ein rechter Typus der ersten Hil- 
manistengeiieration in Deutschland, auch eine Zeit lang au del' Universität Heidelberg gelehrt hat'). 
Nöch tiefer nach Leistungen und Charakter steht ein 'weiterer Vertreter der Frührenaissance, 
Samuel Iiaroch von Lichtenberg, Samuel es nlonte rutilo, der ebenfalls einige Zeit in IIeidel- 
berg gewesen ist und vermutlich auch Vorträge daselbst gehalten hat'). 

Aber diese Ausäize vermochten nicht zu rechtem Leben zu gedeilleu. Die Universitiit, 

gestützt auf ihren reichen Privilegienschatz und beherrscht voll der Scholastik, verhielt sich ab- 
lelsnend gegen den neuen Geist, und der Lebenswandel mancher Vertreter hiumanistischer Bildung, 
dabei den Schlosskaplan Matthias mit eingerechnet, gab den Vertretern des Alten den Schein, als 
ob' sie die Verteidiger strengerer Sitte gegen die aus Italien eindringende Lascivitiit seien. 

1) 'Eine andere Erkl: iruug für die Vorliebe der Humanisten für das Latein steht Archiv f. Litto ra tu r- 
Soschichte VIL (1577) S. 165. -"-) Vergl. über denselben meinen Aufsatz in den �Forschungen z. deutschen 
0@s ch i cht e` Bd. XXIL 329-349. - 3) Über Peter Luder, den 'i attenbach eigentlich erst entdeckt hat, vergl. Z ei t- 
oobrift f. d. Geschichte d. Oberrheins XXII 33. XXIII 21.. l"XYII 95. XXXIH 439.0. Voigt Wiederbe- 
lebung des claes. Altertums 112 2-97. - 4) Zeitschrift f. d. Gosch. d. Oborrh. XXVIII 3S tf. Voigt n. a. o" 
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